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Abermals Luftbomben auf England
vier Flugzeuge und 48 Bomben

Der deutſche Luftangriff in engliſcher Darſtellung
London, 19. März. Das Kriegsamt meldet Vier

(deutſche Marineflugzeuge haben heute Oſtkent
überflogen. Das erſte Paar erſchien über Dover in einer
Höhe von fünf bis ſechstauſend Fuß gegen 2 Uhr nachmittags.
Das erſte Flugzeug ließ ſechs Bomben auf den Hafen
fallen und wandte ſich dann nordweſtlich, indem es Bomben
auf die Stadt warf. Das andere Flugzeug erſchien nach dem
Flug über Dover um 2,13 Uhr über Deal, wo es mehrere
Bomben fallen ließ. Ein zweites Paar erſchien über Rams
gate um 2,10 Uhr und warf Bomben auf die Stadt. Eins
dieſer beiden Flugzeuge flog nach Weſten, das andere, verfolgt
von einem engliſchen Flugzeug, nach Norden. Eine Bombe ſoll
auf Margate gefallen ſein. Das zweite Flugzeug erſchien über
Weſtgate um 2,20 Uhr. Hier ſtiegen einige unſerer Flug-
zeuge zur Verfolgung auf. Es wurden keine Vomben abgeworfen.
Soweit bis jetzt mitgeteilt iſt, beträgt die Zahl der Toten
neun, die der Verwundeten einunddreißig. Es
wurden ins geſamt 48 Bomben abgeworfen. Eine Bombe
fiel auf das Kanadiſche Hoſpital in Ramsgate. Sie verurſachte
keine Verluſte an Menſchenleben. Sachſchaden wurde an
einigen Häuſern und Arbeiterhütten angerichtet. Der Flieger
offizier Bone verfolgte in einem Einſitzer-Flugzeug eines der
deutſchen Flugzeuge dreißig Meilen weit über das Meer. Dann
kam es zu einem viertelſtündigen Gefecht. Das deutſche Flug-
zeug wurde mehrere Male getroffen und mußte niedergehen. Der
Zeriggter wurde getötet, (Das iſt unwahr. BVgl. den deutſchen
Bericht!

Frankreichs ungeheure Kriegskoſten
Täglich 93 Millionen

Bern, 20. März. Bei der Beratung des Staatshaushalts
in der franzöſiſchen Kammer erklärte Finanzminiſter Ribot,
daß Frankreich täglich 93 Millipnen Francs Kriegs-
ausgaben habe. Englands Ausgaben aber betrügen täg-
lich 110 Millionen und würden bald auf 125 Milli-
vnenſſteigen. Zur Frage, wie Frankreich, deſſen Gebiet zum
Teil beſetzt ſei, dieſe ungeheuren Laſten tragen werde, begnügte
ſich der Miniſter, das Recht zu fordern, Wertpapiere von neu-
tralen Staaten, die in franzöſiſchen Händen ſeien, zu beſchl a g
nahmen, um ſie von amtswegen zu verkaufen. Ribot ſprach
ferner die beſtimmte Hoffnung auf die Annahme des Alkohol-
monopols aus, erwähnte aber nichts von einer eigentlichen
Kriegsſteuer, wie die Linke erwartet hatte. Die Frage einer
Vermögensſtener würde erſt nach dem Kriege ſpruchreif werden.

Der franzöſiſche Bericht
Paris, 20. März. Amtlicher Kriegsbericht vom Sonntag

Nachmittag: Oeſtlich der Maas richtete der Feind nach einer
heftigen Beſchießung geſtern nachmittag ſein Feuer und einen
ziemlich lebhaften Angriff gegen die Front Vaux-Damloup. Die
Deutſchen wurden durch Sperrfeuer zurückgetrieben. Der Ver-
ſuch ſcheiterte vollkommen. Jm Laufe der Nacht hat keine feind
liche Jnfanterietätigkeit ſtattgefunden. Zeitweilig unterbrochene
Artillerietätigkeit in allen Abſchnitten der Gegend von Verdun.
Die Nacht verlief an der ganzen Front ruhig. Bei den Luft-
kämpfen in der Gegend Verdun hat eines unſerer Flugzeuge
ein feindliches abgeſchoſſen, das brennend in die Linien bei
Montzeville abſtürzte. Fünf unſerer mit Doppelmotoren ausge
ſtatteten Flugzeuge haben den Bahnhof Metz-Sablons, feindliche
Munitionslager bei Chateau-Salines und das Flugfeld von
Dieuze beſchoſſen. 30 großkalibrige Geſchoſſe wurden im Ver
laufe dieſer Streife abgeworfen, davon 20 auf den Bahnhof von
Metz. Eines unſerer Kampfflugzeuggeſchwader, das aus 23
Flugzeugen beſtand, hat 72 Geſchoſſe auf den Flugplatz Habsheim
und den Güterbahnhof in Mülhauſen abgeworfen. Feindliche
Flugzeuge, die zur Verfolgung der unſrigen aufgeſtiegen waren,
verwickelten ſich in einen Luftkampf, in deſſen Verlauf ein fran
zöſiſches und ein deutſches Flugzeug durch Maſchinengewehrfeuer
zum Abſturz gebracht wurden. Zwei andere deutſche Flugzeuge
find brennend abgeſtürzt. Drei von unſeren Flugzeugen wurden
ernſtlich beſchädigt und mußten auf feindlichem Gebiete nieder
gehen.

Amtlicher Kriegsbericht vom Sonntag abend: Nördlich von
Reims hat unſere Artillerie Zerſtörungsfeuer auf feindliche
Gräben bei La Neuville und bei der Ferme Godat ausgeführt.
Deutliche Tätigkeit unſerer Batterien in der Gegend Ville-aux-
Bois. Jn der Gegend nördlich von Verdun hat das Bombarde-
ment merklich nachgelaſſen. Jm Laufe des Tages hat der Feind
keinen Angriffsverſuch unternommen. Nordöſtlich von St. Mihiel

unſere ſchwere Artillerie Proviantniederlagen bei Varvinay
eſchoſſen. Von der übrigen Front iſt nichts zu melden.

Adjutant Navarre hat ſein 7. deutſches Flugzeug in der Gegend
on Verdun abgeſchoſſen; das feindliche Flugzeug iſt in unſere
Linien gefallen.

Belgiſcher Bericht. Große Artillerietätigkeit an der
Front der belgiſchen Armee, beſonders in der Gegend von Dix-
muiden und nördlich von Steenſtraate.

Annahme des preußiſchen Etats
Bortig, 20. Mann. Das haus hirt heute

den Etat in dritter Leſung endgültig ange
nommen. (Vergal. den Sitzungsberichſt.)
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Erfolgreicher Luftangriff auf Englands
Oſtküſte

Berlin, 20. März. Ein Geſchwader unſerer
Marineflugzeuge belegte am 19. März nachmittags
militäriſche Anlagen in Dover, Deal und Ramsgate
trotz ſtarker Beſchießung durch Landbatterien und feindliche
Flieger ausgiebig mit Bomben. Es wurden zahl
reiche Treffer mit ſehr guter Wirkung be-
obachtet. Alle Flugzeuge ſind wohl behalten zurück-
gekehrt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Erfolgreiches Seegefecht
an der flandriſchen Küſte

Berlin, 21. März. Vuvr der flandriſchen Küſte fand
am 20. März früh ein für uns erfolgreiches Gefecht
zwiſchen drei deutſchen Torpedobvoten und
einer Diviſion von fünf engliſchen Zerſtörern ſtatt.
Der Gegner brach das Gefecht ab, nachdem er
mehrere Volltreffer erhalten hatte, und dampfte mit hoher
Fahrt aus Sicht. Auf unſerer Seite gab es nur ganz be
langlyoſe Beſchädigungen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien 20. März. Amtlich wird verlautbart 20. März:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern abend wurde nach ſechsmonatiger tapferer Ver-

teidigung die zum Trümmerhaufen zerſchoſſene Brücken
ſchan ze nordweſtlich von Uscieczko geräumt. Ob-
gleich es den Ruſſen ſchon in. den Morgenſtunden gelungen
war, eine 300 Meter breite Breſche zu ſprengen, harrte
von achtfacher Uebermacht angegriffen die
Beſatzung aller Verluſte ungeachtet, noch durch ſieben
Stunden im heftigſten Geſchütz- und Jnfanteriefeuer aus.
Erſt um 5 Uhr nachmittags entſchloß ſich der Kommandant,
Oberſt Planckh, die ganz zerſtörte Verſchanzung zu
räumen. Kleine Abteilungen und Verwundete gewannen
auf Boten das Südufer des Dujeſtr, bald 'aber mußten
unter dem konzentriſchen Feuer des Gegners die Ueber-
ſchreitung aufgegeben werden und es blieb der aus Kaiſer
dragonern und Sappeuren zuſammengeſeßzten tapferen
Schar, weil ſie ſich nicht gefangen geben wollte,
nur ein Weg: Sie mußten ſich auf dem Nordufer des
Dujeſtr durch den vom Feinde ſtark beſetzten Ort
Uszieczko zu unſeren Truppen auf den Höhen nördlich
von Zaleczezyky eingeniſteten Truppen durch ſchlagen.
Der Marſch mitten durch die feindliche Stel-
lung gelang. Unter dem Schntze der Nacht führte der
Oberſt Planckhe ſeine heldenhaften Truppen zu unſeren
Vorpoſten nordweſtlich von Zaleczezyky, wo ſie heute früh
eintrafen.

Die Kämpfe um die Brückenſchanze von Uscieczko
werden in der Geſchichte unſerer Wehrmacht für alle Zeiten
cin Ruhmesblatt bleiben.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Am Görzer Brückenkopf wurde geſtern vormittag die

feindliche Stellung vor dem Südteil der Podgorahöhe
in Brand geſetzt. Nachmittags nahm unſere Artillerie die
gegneriſche Front vor dem Brückenkopf unter heftiges Feuer.
Nachts wurde der Feind ans einem Graben vor
Pevma vertrieben.

Die Kämpfe am Tolmeiner Brückenkopf
dauern fort. Die gewonnene Stellung blieb feſt in unſerer
Hand. Die Zahl der hier gefangen genommenen
Jtaliener ſtieg auf 925, jene der erbeuteten
Maſchinengewehre auf ſieben. Mehrere feind-
liche Angriffe auf den Mrzli Vrh und Kru
brachen zuſamm en. Auch am Rombon ervberten
unſere Truppen rine Setellung. Hierbei fielen
145 Jtaliener und zwei Maſchinengewehre
in ihre Hand.

Die lebhafte Tätigkeit an der Kärntner Front
hält an.

Jm Tiroler Grenzgebiet hält der Feind den
Col di Lang und einige Punkte an der Südfront unter Ge-
ſchützfener.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die letzten Seichnungstage
Am Mittwoch, den 22. März, mittags 1 Uhr, werden

die Zeichnungsliſten der vierten deutſchen Kriegs-
anleihe geſchloſſen. Nur noch wenige Tage ſtehen dem
deutſchen Volk zur Verfügung, um eine Ehren-
pflicht gegen das Vaterland zu erfüllen.

Die Beteiligung an den Kriegsanleihen iſt eine Ehren
pflicht, weil das Geld dazu dient, die Fortführung des
Krieges bis zum ſiegreichen Ende zu ermöglichen; weil die
tapferen Krieger, die den ſtählernen Wall zum Schutze des
Vaterlandes bilden, nicht um die Früchte ihres Ringens
gebracht werden dürfen; weil es gilt, das DeutſcheReich, das
vor 45 Jahren zuſammengeſchmiedet wurde und ſich ſeit
dem zu Macht und Anſehen erhob, in ſeiner Größe zu er-
halten. Die Feinde lauern auf die Erſchöpfung des deut
ſchen Volkes. Sie können es auf den Schlachtfeldern nicht
beſiegen, deshalb wollen ſie es durch den wirtſchaftlichen Zu
ſammenbruch zum Erliegen bringen. Und das wird ihnen
nicht glücken, ſo lange es noch eine deutſche Reichsmark gibt.

Die Ehrenpflicht iſt mit ſo großen Annehmlichkeiten
ausgeſtattet, daß es keine Ueberwindung innerer oder
äußerer Schwierigkeiten gibt. Der kleinſte Betrag
iſt unterzubringen; denn die Stückelung der 5proz. Reichs
anleihe und der 4proz. Reichsſchatzanweiſungen reicht bis
zu 100 Mark. Man braucht nicht ſofort bares Geld;:
denn die Einzahlung braucht erſt am 18. Avril zu be
ginnen und erſtreckt ſich über drei Monate bis zum 20. Juli.
Der Zeichner hat die Wahl zwiſchen Reichsanleihe und
Reichsſchatzanweiſüngen. Jm Wert dieſer Papiere beſteht
kein Unterſchied. Jm Preis ſind die Schatzanweiſungen un
3 Prozent billiger als die Reichsanleihe, weil ihr Zins
ſchein auf 424 Prozent lautet, während die Reichsanleihe
mit 5 Prozent ausgeſtattet iſt. Die Schatzanweiſungen
werden aber nach durchſchnittlich 11 Jahren zum Nenn-
wert zurückbezahlt. Der Beſitzer gewinnt dabei den Unter
ſchied zwiſchen dem Ausgabepreis (95 Prozent) und dem
Nennwert und wird dadurch für den geringeren Zins der
Zwiſchenzeit entſchädigt.

Die Unkündbarkeit bis 1924 bei der Reichsanleihe be
deutet wicht, daß der Zeichner bis dahin nicht über ſein
Kapital verfügen kann: er iſt in keiner Weiſe gebunden
kann ſeine Anleihe veräußern, verpfänden uſw. Die Un-
kündbarkeit bedeutet nur, daß das Reich bis dahin
den Zinsfuß nicht herabſetzen kann, das
Pavier alſo ſicher bis 1. Oktober 1924 den Zinsfuß von
5 Prozent genießt. Will das Reich am 1. Oktober 1924
oder ſpäter den Zinsfuß herabſetzen, ſo muß es die An
leihe kündigen und den Jnhabern die Wahl laſſen, ob ſie
ſich mit geringer verzinslichen Papieren begnügen oder das
Kapital bar und zwar zum Nennwert zurückgezahlt erhalten
wollen.

Wer erſt nach Monaten über Barmittel verfügen kearnn,
hat die Möglichkeit, ſich mit Hilfe der Darleahirs-
kaſſen das Geld zur Zeichnung zu verſchaffen. Die Tdar-
lehnskaſſen beleihen die älteren Kriegsanleihen und
andere deutſche Staatspapiere mit 75 Prozent des Wetttes,
ſonſtige gute Wertpapiere mit einem etwas geringeren 4Lro-
zentſatz. Die jährbichen Koſten betragen nur 5 Pro zent
(gegen 516 für Darlehen, die nichts mit der Kriegsanh eihe
zu tun haben), und die Darlehnskaſſen drängen den K un
den nicht mit der Rückzahlung.

Es darf keine Bedenken geben, die von der Zeichnt ing
zurückhalten. Die vierte deutſche Kriegsanleihe muß Ze ug
nis ablegen von der Siegeszuverſicht und der ungebroche nen
Widerſtandsfraft des deutſchen Volkes. Deshalb: Auf
zum Sieg!

Aengſtlichen Gemütern kann man nicht oft genug er-
klären, daß in die unbedingte Sicherheit des
Kriegsanleihe angelegten Geldes nicht der kleinſte Zwe ifel
zu ſetzen iſt. Aber wie es immer noch Leute gibt, die ſich
keinen rechten Begriff von der Bedeutung unſerer m ili-
täriſchen Erfolge machen können, ſo werden auch die
anderen nicht alle, die immer wieder wiſſen wollen, ob es
denn tatſächlich ganz unmöglich iſt, daß den Reichsanlens hen
etwas paſſieren kann. Ja, es iſt tatſächlich ganz
unmöglich. Und die Sicherheit iſt um ſo größer, je be-
ſtimmter der Wille zum Sieg ausgedrückt wird. Dare ius
kann man erſehen, wie wichtig es iſt, daß das Volk in
ſeiner finanziellen Abwehr nicht erlahntt.

Je bereitwilliger die Kriegskoſten aufgebracht werd en,
deſto ſicherer iſt der Sieg und die Zukunft des deutſch en
Vermögens Mit Hilfe der drei erſten Kriegsanleihen al
ſich das deutſche Volk die Gewißhett erkämpft, daß es ni chi
mehr beſiegt werdet e Nun muß als weiterer Kant

vegpreis der endgültige über den Feind errung en
werden. Das iſt ein Ziel, welches die Koſten lohnt, m nd

in



zur Erreichung dieſes Zieles trägt jeder Zeichner der vierten
Kriegsanleihe das Seine bei. Man darf alſo ſagen, daß
die Sicherheit der deutſchen Kriegsanleihen mit der Bereit
ſchaft des Volkes zur Erfüllung der Zahlpflicht wächſt.
Sie iſt ferner in dem Reichtum Deutſchlands begründet.
Der Wert des deutſchen Volksßermögens iſt auf 350 000
Millionen Mark berechnet worden; und das jährliche Ge
ſamteinkommen beträgt etwa 40 000 Millionen. Die drei
erſten Kriegsanleihen machen alſo mit ihren 25000 Mil
lionen erſt den vierzehnten Teil des Volksvermögens, und
der jährliche Zinſenguftwand von 1250 Millionen machen
erſt den zweiunddreißigſten Teil des Geſamteinkommens
aus. Ohne Zweifel ſtellt der Krieg Geldanſprüche von
einer Größe, wie ſie nie zuvor erlebt wurde; aber er hat
zugleich den Beweis erbracht, daß das Deutſche Reich im-
ſtande iſt, dieſe außergewöhnlichen Bedingungen zu er
füllen. Es find Opfer, die ſich bezahlt machen; denn das
deutſche Wirtſchaftsleben beſitzt, wie aus der Rentabilität
des gewerblichen Kapitals zu erſehen iſt, die Fähigkeit, aus
jeder Lebensbedingung Kapital zu ſchlagen. Das Deutſche
Reich aber wird die Zinſen ſeiner Anleihen auch unter den
ungünſtigſten Bedingungen zahlen. Dieſe Verpflichtung iſt
das erſte Gebot, das beachtet werden muß, da von ſeiner
Wahrung die Möglichkeit abhängt, an der Weltwirtſchaft
teilzunehmen. Und kein vernünftiger Menſch zweifelt
wohl daran, daß Deutſchland nach dem Kriege ſeine Stel
lung im Welthandel und Weltverkehr wieder einnehmen
wird. Es gibt Dinge, die undenkbar ſind; und dazu gehört
die Vorſtellung, daß eine Schuldverſchreibung des Deutſchen
Reiches je in Not geraten könnte.

Das Deutſche Reich iſt in der Aufbringung des Geldes
für die Kriegsführung nicht vom Ausland abhängig.
Seine Anleihen werden zwar im neutralen Auslande gern
gekauft, weil ſie eine hervorragend gute und hoch rentierende
Kapitalsanlage ſind; die Beteiligung des Auslandes iſt
aber durchaus nicht nötig. Sie iſt eine Zugabe, die man
gern mitnimmt, auf die die Reichsfinanzverwaltung jedoch
obenſo gut verzichten könnte. Wenn die Neutralen deutſche
Peichsſchuldverſchreibungen kaufen, ſo tun ſie dies ledig
lich um ihres eigenen Vorteils willen. Natürlich ſuchen ſie
dabei auch die für ſie günſtige Lage des Markkurſes aus
zunutzen. Daß die gegenwärtige Geſtaltung der Geldkurſe
auf Zufallsurſachen beruht und nicht das Mindeſte mit der
Frage der Sicherheit der deutſchen Reichsanleihe zu tun
hat, iſt feſtſtehend und bekannt. Man laſſe ſich deshalb
nicht durch die abſichtliche Entſtellung des wahren Sachver-
halts, wie ſie von den Feinden geübt wird, um die deutſche
Finanzkraft in Mißkredit zu bringen, in die Jrre treiben.
Die wirkſamſte Verteidigung der Reichsmark gegen die
Lügen der Feinde wird ein möglichſt großer Erfolg
der vierten Kriegsanleihe bilden. Denke jeder
daran, daß er den Engländern und Franzoſen auf ihre Ver-
leumdung der deutſchen Geldbereitſchaft die gebührende
Antwort erteilen kann, indem er einen recht hohen Betrag
Kriegsanleihe zeichnet.

Aelteſtenausſchuß des Reichstages und
U-BootKrieg

Berlin, 20. März. Der Aelteſtenausſchuß des Reichs
tages wird ſich am kommenden Mittwoch vor der Vollſitzung
verſammeln, um über die Art der Haushalts-
beratung Beſchluß zu faſſen. Die Beſprechung hat ins
beſondere den Zweck, eine Einigung über die Be-
handlung der Unterſeebootsanträge herbei-
zuführen. Die Anträge werden vorausfichtlich zugleich mit
dem Reichshaushalt einem Reichshaushalts aus
ſchuß überwiefen werden. Von verſchiedener Seite
wird angeregt, eine Erörterung der Anträge bei der
erſten Leſung über den Reichshaushalt in den Voll
ſiützungen zu unterlaſſen, ſie vielmehr zunächſt in
vertraulicher Ausſchußberatung zu

Befremdliche Erſcheinungen
Zu der durch das offiziöſe Wolffſche Telegraphen-Büro

terbreiteten befremdlichen Kritik der bekannten
Reichstagsanträge zur Frage des U-Bootkrieges
bemerken die „Berliner Neueſten Nachrichten“ mit vollem
Recht:

„Ueber den Gegenſtand des Streites ſelber zu ſprechen, iſt
der deutſchen Preſſe zurzeit noch verboten. Aber dagegen
un uß man ſeine Stimme erheben, daß berechtigte und
nus Patriotismus r Anträge an den Reichskanzzler,
als an den Vermitkiler politiſcher Meinungen und Wünſche
in des Reiches Zentralgewalt, als möglicherweiſe „ſchäd-
l'i ch (dem Eindruck nach) bezeichnet werden. Die Wünſche und
Vorſchläge richten ſich doch an den Zentralwillen des Reiches ſel
ber, der die Verfügungsgewalt behält. Jn der Geg-
nerſchacft des preußiſchen Miniſterpräſidenten gegen den Staats
hausha ltsausſchuß des preußiſchen Abgeordnetenhauſes hat ſich
ſchön etwas gezeigt, was die politiſchen Meinungsverſchiedenheiten
mit dän hiſtoriſch erwieſenen und bewährten Kreiſen zu ver
gifta n geeignet ſchien und was wir ſchon einmal in den Zeiten
des ſterbenden Caprivismus erlebt haben: daß die Krone
vor geſchoben wurde als Deckung für die zufällige Regferung,
der ſchon nach zwei Jahren außerhalb der Kreiſe des „Berliner
Tagell lattes“ niemand mehr nachtrauerte. Und jetzt müſſen wir
es zu unſerem Bedauern bemerken, daß die ſelbſtverantk-
wort liche Kommandeogewalt des Heeres im ge als
Schiild vorgehalten wird gegen die Ankäufe vaterländiſch
bewälj rter Geſinnung, die gegen die politiſche Beeinfluſſung
einer augenblicklichen Entſcheidung der militäriſchen Kommando
gewalt gelaufen werden.

G ehört es nicht zum Weſen des monarchiſchen
deut ſchen Stagates, daß jeder gemäß der Ver-
faſſuing und ererbtem vaterländiſchen Sinn zu
dem Monarchen ſprechen darf. Wo ſihen denn kie
ühberze ugteren Freunde des deutſchen Heeres und unſeres glor-
reichen Generalſtabes bei den alten preußiſche deut-
ſchen Nationglparteien oder bei den Freunden und
Helf ern vorübergehender Meinungen der Auf-
trag geber des Wolffſchen Teklegraphen-Bu-
regau s

G s heißt: die Begriffe zur Erwürgung des Lebens benutzen,
wenn man monarchiſch und national begründete Vorſtellungen an
der llerhöchſten Stelle der zur Erwägung der Oberſten Heeres
leituw g, die politiſch ſich doch in der Hauptſache nur auf das Ur-
teil d er zurzeit maßgeblichen volitiſchen Amtsſtellen ſtützt, als
„Eing riffe“ in monarchiſche oder militäriſche Vorrechte den un
zie r t.“

Verſenkt
Tdie „Agence Fonria“ meldet aus Marſeille, daß ver italie

niſcha Dampfer „Gioeonda“ (3000 Tonnen) im Mittelmeer
ver enkt worden iſt. Lloyds Agentur teilt mit, daß der eng
liſcho Dampfer „Melbvourne“ an der Oſtküſte Englands ver
lor n gegangen iſt. Ob er das Opfer eines
oder einer Mine geworden iſt, wird in der Meldung

deutſchen UBootes beuteten wir in dereldung nicht geiae, t

Holland und die „Tubantia“
Haag, 20. März. Jm Miniſterium des Jnnern hielten vier

Miniſter eine Konferenz. Nachher wurde eine Verſammlung von
Vertretern der holländiſchen Reedereifirmen abgehalten und über
die Gefahren für die holländiſche Schiffahrt beraten, jedoch wie
verlautet, kein Beſchluß gefaßt.

“Nienws van den Tag“ hatte heute früh gemeldet, daß die
Niederländiſche Regierung eine ſehr ſcharfe Note in
Sachen der „Tubantia“ an die deutſche Regierung gerichtet
habe. Dazu wird halbamtlich aus dem Haag gemeldet, daß im
Miniſterium des Auswärtigen davon nichts bekannt iſt.
Wie der „Rotterdamſche Courant“ erfährt, beſteht die Abſicht, das
Wrack der „Tubantia“ mit Tauchern zu unterſuchen, um
Sicherheit darüber zu erhalten, auf welche Weiſe der Dampfer
zum Sinken gebracht wurde.

Der Untergang der „Palembang“
London, 20. März.

die Bemannung der „Palembang“, ſobald die Exploſion ſtatt
gefunden hatte, in die Boote. Alle wurden gerettet. Nach
der Landung erklärten mehrere Matroſen, daß drei Torpedos
auf die „Palembang“ abgeſchoſſen wurden. Das Schiff ſank ſo
ſchnell, daß niemand etwas habe retten können. Ein Rotterdamer
rn Jverſon erklärte, niemand könne mit Beſtimmtheit aus

gen, ob das Schiff torpediert oder auf eine Mine gelaufen ſei.
Niemand habe ein Unterſeeboot oder Periſkop geſehen.

Ein Sonderberichterſtatter meldet: Obwohl der Kapitän der
„Palembang“ ſich weigert, ſich darüber zu äußern, ob das
Schiff torpediert wurde oder auf eine Mine gelaufen iſt, glaubt
die Mehrheit der Bemannung, daß das Schiff nicht hätte auf drei
Minen laufen können und das namentlich die letzte Exploſion
n v durch eine Mine verurſacht ſein kann, da das Schiff bereits

ag.
1

Cadornas Beſuch in Paris
Paris, 20. März. General Cadorna iſt hier ange

kommen. Er hatte eine Begegnung mit Joffre und
General Roques.

Lugano, 20. März. Der Pariſer Korreſpondent der
„Stampa“ behauptet, daß der Beſuch Cadornas in Paris
ſchon lange geplant geweſen ſei, da die für den 24. d. Mts.
feſtgeſetzte Beſprechung mit dem oberſten Befehlshaber der
Vierverbandsmächte über die künftige Kriegführung auf
allen Kriegsſchauplätzen entſcheiden wird. Von Lord
Kitchener eingeladen, hat Cadorna beſchloſſen, früher
nach London zu reiſen, um mit dem britiſchen Feldmarſchall
Anſichten zu tauſchen.

Nordepirus zu Griechenland gehörig
Mailand, 20. März. „Secolo“ meldet aus Athen: Ein

von heute datiertes königliches Dekret erklärt die Provinzen
von Nordepirus als defünitivzu Griechenland ge-
hörig und dehnt die griechiſche Geſetzgehung und Verwal-
tungsorganiſation darauf aus.

Bern, 20. März. Der Mailänder „Secolo“ meldet aus
Rom, daß geſtern vormittag Prinz Chriſtoph von
Griechenland, ein Bruder des Königs Konſtantin, von
Korfu dort angekommen iſt und ſich nach Paris, Lon
don und Petersburg begeben werde.

Rumänien und Rußland
Wien, 19. März. Roda Roda gibt in der „Neuen Freien

Preſſe“ Aeußerungen des bulgariſchen Miniſterpräſidenten
Radoslawow wieder, aus welchen folgende bemerkens-
werte Stellen hervorzuheben wären:

Die Vorliebe Bulgariens für Deutſchland iſt neu,
aber ſtürmiſch, der kleinſte Schuljunge lernt jetzt deutſch,
während man Deutſchland früher ein wenig vorſichtig be-
trachtet hat. Oeſterreich- Ungarn hingegen genießt
ſeit den Tagen, da Baron Burian als Geſandter mit Stam
bulow im beſten Einvernehmen ſtand und deſſen Rückgrat
gegen Rußland ſtreifte, allgemeine Popularität.
Rumänien macht gegenwärtig dasſelbe durch wie Bul-
garien Ende 1914, als der ruſſiſche Geſandte zu Rados-
lawow ſagte, Rußland brauche Bulgarien nicht mehr; einen
Monat ſpäter aber nach den Schlachten bei Lodz und
Limanowa ſollte Bulgarien rüſten. „Herr, ſagte Rados-
lawow damals zu dem ruſſiſchen Geſandten, es geht nicht
von heute auf morgen; mit der Freundſchaft allein führt
man keinen Krieg. Man muß das Volk erſt vorbereiten,
und dazu brauchen wir Zeit.“ Der Geſandte war ver-
ſchnupft. Jetzt wird Rumänien eben ſo gequält, ge-
mahnt, geliebkoſt, mit Zuckerbrot und Peitſche be
arbeitet wie früher Bulgarien, und das Ergeb-
nis des Ränkeſpiels? Drei Monate war Rumänien in
Sofia nur durch einen Geſchäftsträger vertreten, heute trifft
wieder ein Geſandter ein. Die Rumänen ſehen eben,
daß der Ausgang des Krieges nicht mehr
zweifelhaft iſt. Militäriſch ſind die Mittel-
mächte mit uns und der Türkei zuſammen den Gegnern
überlegen, und die deutſche Volkswirtſchaft
iſt unbeſiegbar. Die Deutſchen erſchließen ſchon jetzt
die Hilfsquellen des Balkans und wir brauchen, ſagte
Radoslawow, ſolche Lehrmeiſter; um die Zukunft iſt mir
dann nicht bange. Der Bulgare lernt raſch, und wenn
einige Ruſſophilen ſagen: „Wartet nur, wenn die Deutſchen
ſich erſt bei euch eingeniſtet haben, werdet ihr ſie nicht mehr
los“, ſo iſt das Unſinn. Unſer Gebiet iſt groß und kann
wohlgeſinnte Ausländer Jahrzehnte lang beſchäftigen.
Schon die Kinder der ein n Deutſchen werden
gute deutſche Bulgaren ſein und treue Bulgaren.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 20. März. Amtlicher Bericht vom 19. Mä
Weſtfront: Jm Abſchnitte von Riga richtete der eind

heftiges Artilleriefeuer gegen den Brücke von Uexküll.
Weiter ſüdlich im Nordteil des Abſchnittes von Jakobſtadt
Artilleriekampf. Jn der Gegend von Widſy beſchoß unſere Ar
tillerie die deutſchen Gräben. Beim Dorfe Modsjanh (8 Kilo
meter ſüdlich Tweretſch) verſuchte der Feind anzugreifen, wurde
aber zurückgeſchlagen. Die feindliche Artillerie entwickelte in der
Gegend des Fleckens Smorgon einige Feuertätigkeit. An der
oberen Strhpa eroberten unſere Jagdkommandos einen feind
lichen Schützengraben und wieſen durch Feuer Gegenangriffe des
Feindes zurück. In derſelben Gegend wurde ein Verſuch des
Feindes, an das Dorf Joze fowka (18 Kilometer ſüdweſtlich
Tarnopol) herangzukommen, vereitelt.

Schwarzes Mesr: re Zerſtörer ger
gariſchen Küſte einen fer, der Benzin geladen ewurden dabei erfolglos von Flugzeugen angegriffen, die acht
Bomben S Die Mannſchaft des s wurde von
unſeren Zerſtörern an Bord genommen.e terin Ruf der Verfolgung der Türken er

Gegend von Mamarhutun zwei Feldgeſchütze.
ehe

(Reuter) Nach einem Llondbericht ging

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus

z Sitzung vom 20. März 1916.
Am Regierungstiſche: v. Lorbell, Dr. Lentze. Dr. Frhr.

v. Schorlemer, Dr. Beſeler, Dr. v. Breitenbach, Dr. Sydow.
Präſident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz eröffnete die

Sitzung um 11 Uhr 20 Min.
Zu der dritten Beratung des Staatshaushaltsetats

wünſcht ein Antrag Hammer und Gen. zur Erhaltung des
ſelbſtändigen Bäckergewerbes Aufhebung bezw.
d Thee eigener Bäckereibetriebeder miltäriſchen Lagerkommandos für Gefangenenbedarf.

Abg. Dr. Arendt (Freikonſ.) berichtete als Vorſitzender
der Unterrichtskommiſſion über den Antrag Aronſohn auf
Errichtung einer Profeſſur für ungariſcheSprache und Geſchichte und empfahl ſeine Annahme.
In der allgemeinen Beſprechung erklärte Abg. Dr.

v. Niegolewski (Pole), daß die Polen, ſolange die
gegen das polniſche Volk gerichteten Etatspoſitionen im Etat
ſtänden, Sare? den ganzen Etat ſtimmen müßten.

Abg. Ströbel (Soz.): Seit dem Kriege iſt die Welt aus
den Fugen, ein gährendes Chaos. Bei uns ſteht es ja mit
den Parlamentsverhandlungen und den politiſchen Zuſtän
den nicht ganz ſo ſchlimm wie in Rußland, denn das
preußiſche Parlament wacht eiferſüchtig über ſeine Rechte
die herrſchenden Klaſſen, beſonders die Agrarier und Jn
duſtrievertreter, laſſen ſich nicht ſo leicht ausſchalten. Redner
wandte ſich gegen den Beſchluß des Hauſes, daß über die
brennendſte Frage, über die Kriegsziele, nicht geſprochen
werden ſolle, denn jeder Parlamentarismus, der die öffent-
liche Ausſprache ſcheue, führe auf eine ſchiefe Ebene und
zeige Symptome des Verfalls; ſelbſt die ruſſiſche Duma
ſpreche öffentlich über militäriſche und politiſche Fragen.
(Der Präſident erſuchte den Redner, beim Etat zu bleiben.)
Redner blieb bei ſeinem Gegenſtande und wurde nach aber-
maliger Bemerkung nes Art zum zweiten Male zur
Sache gerufen. (Abg. Adolf Hoffmann: Albern!) Redner
erklärte, er erwähne ja die Beſtimmungen, die in den
Friedensverhandlungen getroffen werden ſollten, nicht, wies
aber auf Kommiſſionsverhandlungen darüber hin und ver
ſuchte wiederholt auf Preßſtimmen darüber einzugehen,
wurde zum dritten Male zur Sache gerufen, fuhr aber
fort, bis der Präſident das Haus befragte (Abg. Hoffmann
Unerhört!), welches gegen die Stimmen der Sozialdemo-
kraten beſchloß, ihm das Wort zu entziehen.

Abg. Ströbel erklärte zur Geſchäftsordnung, er habe
nur frühere Ausführungen des Abg. Bell über die aus
wärtige Politik und die Friedensziele wörtlich zitieren
wollen, und nun werde ihm das Wort abgeſchnitten!
Präſident: Jch gebe Jhnen anheim, ſich über meine Ge-
ſchäftsführung zu beſchweren. Unter heftigen, unverſtänd-
n bleibenden Rufen verließ der Abg. Ströbel die Redner
ribüne.
Abg. Kloppenborg-Skrumsager (Däne) erklärte, die

Dänen würden ſich der Abſtimmung enthalten.
Der Staatshaushaltsetat wurde gegen Polen

und Sozialdemokraten genehmigt, die Reſolutionen
Hammer und Aronſohn angenommen.

Entwurf eines Eiſenbahnanleihegeſetzes
Abg. Dr. Macco (Natl.) berichtete: Die Vorlage fordert

einen Kredit von 313 254 000 Mark, davon 11 382 000
Mark für zweite und weitere Gleiſe, 20 672 000 Mark zum
vollſpurigen Ausbau der Schmalſpurbahn Dorndorf--
Kaltennordheim und zur Deckung von Mehrkoſten bei bereits
genehmigten Bauausführungen, 280 200 000 Mark zur Er-
höhung der Leiſtungsfähigkeit des Bahnnetzes, 1 Million
zur Förderung von Kleinbahnen. Die Kommiſſion empfahl
un veränderte Annahme.

Abg. v. Bockelberg (Konſ.) ſtimmte der Vorlage zu, wenn
er auch neue Linien ſchmerzlich vemißte.

Eiſenbahnminiſter Dr. v. Breitenbach ſagte Erfüllung
ſolcher Wünſche für die Zeit nach dem Kriege zu.

Die Vorlage wurde in zweiter und dritter Leſung an
genommen.Jm Geſetzentwurf betreffend die

Dienſtvergehen der Krankenkaſſenbeamten

Paragraph 1 auf die Dienſtvergehen mit
und Pflichten der Kommunalbeamten

ausgeſtatteter Beamter die Vorſchriften betreffend
Dienſtvergehen der nichtrichterlichen Beamten an.
Paragraph 1a, von der Kommiſſion eingeſchoben, ſetzt als
Ordnungsſtrafen Warnungen, Verweiſe und Geldbußen
feſt. Paragraph 2 gibt die Befugnis, Ordnungsſtrafen bis
zu 90 Mark zu verhängen, dem Landrat als Vorſitzenden
des Kreisausſchuſſes, bei Kaſſen unter Kommunalaufſicht
dem Bürgermeiſter (Gemeindevorſteher) und ordnet das
Beſchwerdeverfahren.

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag Braun wünſcht einen Zu
ſatz, daß die Beamten für ihr Verhalten außer dem Amte
disziplinariſch nicht verantwortlich gemacht werden können,
daß die Befugnis, Ordnungsſtrafen zu verhängen, dem
Kaſſenvorſtand zuſtehen ſolle, und daß nicht Bezirksaus-
ſchuß und Provinzialrat, ſondern Verſicherungsamt und
Oberverſicherungsamt Beſchwerdeinſtanzen ſein ſollen.

Ein Antrag der Fortſchrittlichen Volkspartei
will die Ordnungsſtrafen laut S 2 auf höchſtens 9 Mark
beſchränken, höhere Geldbußen bis zu 90 Mark, ſoll der Re
gierungspräſident, in Berlin der Oberpräſident, feſtſetzen
und gegen den Beſcheid zweiter Jnſtanz die Klage beim
Oberverwaltungsgericht zuläſſig ſein.

Ein Antrag des Zentrums will die Befugnis
des Kaſſenvorſtandes zu Warnung und Verweis und gegen
e Kaſſenbeamte auch zu Geldbußen bis 9 Mark ein-

jieben.
Ein Antrag Tuercke und Gen. (Konſ.) wünſcht einen

Geſetzentwurf auf r r der Arreſtſtrafen gegen Unter
beamte, die Fortſchrittliche Volkspartei den-
wer dte ite tet rn (Freikonſ.) empfahl A

erichterſtatter Abg. er (Freikonſ. unnahme der Kommiſſionsvorſchläge und Ablehnung des
ſozialdemokratiſchen Antrages Braun.

Abg. Schmiljahn (Fortſchr. Vpt.) Es wäre doch
die dienſtlichen Verhältniſſe der Beamten und das Recht der
Dienſtaufſichtsſtellen zu regeln, ehe man ein Disziplinar
geſetz macht; hoffentlich geſchieht es nun recht bald. Wir
verſtehen nicht, daß für dieſe Beamten jetzt Arreſtſtrafen
für anwendbar erklärt werden; die Regierung hat ſich darin
dem Herrenhauſe gefügt. Wir erwarten beſtimmt, daß das
alte Disziplinargeſetz bald geändert wird. Paragraph 2 des
s Entwurfs iſt eine Verſchlechterung des be

wendet
den Rechten

ſtehenden Repe Die Beſchwerdefälle werden nicht ſo zahl
reich ſein, daß das Oberverwaltungsgericht durch unſeren
Antrag zu ſehr belaſtet müärde. müchten noch um
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n der e bis 1906 aus den Perſonalakkenbitten. Antra nowski iſt uns ſympathiſch dochfehlt darin ein e gen ſeine Strafen. (Beifall.)
Abg. Hammer (Konſ.): Meine Freunde werden für den

Geſetzentwurf in der Kommiſſionsfaſſung und den Antrag
i ſtimmen und die Anträge Braun ablehnen.

r r Türcke geht weiter, als der Antrag der Fort
olkspartei; wir wollen dieſe Frage gründlich

Abg. Braun (Soz.): Nach der Reichsverſicherungsordnung
können nur auf Lebenszeit angeſtellte Kaſſenbeamte die
Rechte der Kommunalbeamten erhalten, der preußiſche
Erlaß von 1914 Iäßt dies aber bei allen Kaſſenangeſtellten zu.
Die Kaſſen ſtellen ihre Angeſtellten privatrechtlich ohne
Ruhegehalt an, um ſie der Disziplinargewalt des Bürger
meiſters zu entziehen, und die Kaſſenbeamten wollen die
Freiheit ihrer Rechte nicht für das Linſengericht des Ruhe-
geh Der Hualismus von KHaſſenvorſtand und
Bürgermeiſter muß aufhören. Das Disziplinargeſetz hat
ſich längſt überlebt, aber das Herrenhaus wollte kein Flick
werk machen. Den Anträgen Gronowski und Aronſohn
ſtimmte Redner zu, forderte aber für die Kaſſenangeſtellten
die vollen Rechte der Kommunalbeamten.

Abg. Dr. Gottſchalk-Solingen (Natl.): Erfreulicherweiſe
haben ja jetzt auch die Konſervativen ihren Widerſtand ge-
gen die Aufhebung der Arreſtſtrafe aufgegeben. Den Antrag
der Sozialdemokraten können wir nicht annehmen, denn bei
Beamten muß es auch disziplinariſche Vorſchriften für ihr
außeramtliches Verhalten geben. Gemeindebeamten ſind
Kaſſenbeamten aber nicht. Für die Reſolution Türcke
werden wir ſtimmen.

Abg. Gronowski (Ztr.): Das Regulativ über die Ver
hältniſſe der Krankenkaſſenbeamten bedarf dringend der
Nachprüfung; nur Kaſſenangeſtellte in leitender Stellung
ſollten Beamtencharakter erhalten.

Ein Regierungsvertreter wandte ſich gegen den Abg.
Braun. Die Befürchtung, daß die Krankenkaſſenvorſtände
davon Abſtand nehmen würden, in weiterem Umfange auf
Lebenszeit oder unt Anſpruch auf Ruhegehalt anzuſtellen,
halte ich für unbegründet. Die Reichsverſicherungs
ordnung ſoll im wohlverſtandenen Intereſſe der Angeſtellten
ausgeführt werden. Die Anträge Braun und Aronſohn bitte
ich abzulehnen. Der Kreisausſchuß hat bereits ſämtlichen
Kreisbeamten gegenüber das Recht, Geldſtrafen bis zu
90 Mark zu verhängen; das Oberverwaltungsgericht kann
nicht mit ſolchen Entſcheidungen von verhältnismäßig ge
ringer Tragweite belaſtet werden. Dem Antrage Gronowski
kann die Regierung zweifellos zuſtimmen; als Beſchwerde-
inſtanz würde donn der Bezirksausſchuß zuſtändig ſein.

Abg. Dr. Gottſchalk-Solingen erklärte, daß ſeine Purkei
nach den Erklärungen des Regierungsvertreters für den
Antrag Gronowski ſtimmen werde.

Die Paragraphen 1 und 1a wurden nach den Kommiſſions-
anträgen mit großer Mehrheit angenommen, Paragraph 2
mit dem Antrage Gronowski unter Ablehnung aller übrigen
Amendements und die Reſolution Türcke mit der Modi-
fikation Aronſohn ebenfalls.

Nächſte Sitzung Dienstag 11 Uhr
Stenervorlagen).

Schluß gegen 3 Uhr.
x

Berlin, 20. März. Der Seniorenkonvent des Abgeord
netenhauſes beſchloß, dem Vorſchlage der Staatsregierung
zuzuſtimmen, daß der Landtag vom 1. April bis
3 1. Mai vertagt werden, daß aber die Kommiſſion zur
Vorberatung des Schätzungsämtergeſetzes weiter beraten
ſoll. Die letzte Sitzung vor der Vertagung iſt für Mittwoch,
den 22. März, in Ausſicht genommen.

(Fiſchereigeſetz,

Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
45]) Roman von Marianne Weſterlind

Da riß man ſich zuſammen, ſchüttelte für Augenblicke
die Weinlanue ab Donnerwetter, das iſt noch ein Lied!
Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein Und feſt wie
ein Mann ſtehen wir alle unterm Tropenhimmel zwar

aber Deutſchland, Jungdeutſchland wenn es ſein

Miſter Houſton, zur höflichen Grimaſſe erſtarrt, ſaß
mit verkniffenen Lippen dabei. Merkwürdiges Volk, dieſe
Deutſchen, bei Bier und Liedern werden ſie wie die
Kinder

Bis die Noten kopfüber durcheinander purzelten und
die Taſten ſchwarzfleckig verſchwammen, ſpielte Magda, als
dann der Schwindel ſie umzureißen drohte, verabſchiedete
ſie ſich von ihren Gäſten, indem ſie ihren Aufbruch mit
Kopfſchmerzen entſchuldigte.

Sie trat auf die Veranda hinaus, Ein heißer Atem
wogte über ihre Schulter. Houſton war ihr gefolgt. Sie
ſah im dunklen Gewoge der Nacht ſein leidenſchaftverzerrtes
Geſicht nicht, wußte nicht, das ſeine Blicke nach ihr gierten.

„Nun, meine gnädigſte Frau. die Ehe iſt doch wohl
nicht das Land der Freiheit Jn hübſch bronziertem
Käfig ſitzt ihr nicht wahr?“ Mit dem Falkenblick des
Weibkenners hatte er ihr zerklüftetes Glück erkannt.

Jn verhaltener Angſt wehrte ſie mit hochmütigen Wor
ten. Aber ſo leicht ließ ſich der Brite nicht abſchütteln.

„Bin ich blind, daß ich nicht ſehe, daß Jhr Glück noch
immer hinter Mauern ſchweigt? Eine Märtyrerin in der
Wüſte ſind Sie Heilige Magdalena, heimwehkrankes
Kind ich gebe Jhnen die Heimat wieder erlöſe
Sie

„Sie ſind betrunken,“ ſagte ſie trocken und nüchtern
und ſchlüpfte eilig in ihr Schlafgemach.

Da lag ſie nun, und der Schlaf wollte ſich ihrer nicht er
barmen. Das Kerzenlicht auf dem Nachttiſch verglühte im
letzten Zucken, aber es wollte nicht verlöſchen, immer wied
warf es lange, geſpenſtiſch aufflackernde Schatten ins
Zimmer hinein.

Was hatte er geſagt, der großſchnäugzige Brite? Jhr
Glück ſchwieg noch hinter Mauern? Tollheit!

Glück Was war Glück? Sie mußte an die gries
grämige Philoſophie des alten Fontane denken: Eine
Grießſuppe, eine Schlafſtelle, keine körperlichen Schmerzen

Oh, ſie hatte viel mehr als das
n wir mal nach Hagenbeck,Ge e el e Se

Scharfe Verwarnung an Kardinal Mereier
Brüſſel, 19. März. (W. T. B.)

Auf den in den Kirchen der Erzdiözeſe Mecheln verleſe-
nen Faſtenhirtenbrief des Kardinals Mercier hat
der Herr Generalgouverneur unter dem 15, März
ein Schreiben an Seine Eminenz gerichtet. Das Schreiben

Dente in Brüſſel veröffentlicht worden und lautet wie
lg

„Eurer Eminenz bringe ich das Folgende zur Kenntnis: Von
hoher Stelle, die in erſter Linie zur Wahrung der Intereſſen der
katholiſchen Kirche berufen iſt, iſt mir wiederholt auf das Be
ſtimmteſte bedeutet worden, Eure Eminenz würden nach Jhrer
Rückkehr aus Rom volle Mäßigung bewahren. Jch durfte mich
alſo der Erwartung hingeben, daß Eure Eminenz ſich der
Kungebungen enthalten würden, welche die Gemüter
der leicht erregbaren Bevölkerung Belgiens immer wieder in Ver
wirrung ſetzen. Aus dieſem Grunde hatte ich auch davon abge
ſehen, eine Auseinanderſetzung mit Eurer Eminenz über die an

ver Reiſe ſich knüpfenden Vorkommniſſe herbeizuführen. Jch
meine namentlich den Kollektivbrief der belgiſchen
Biſchöfe und die mißbräuchliche politiſche Ausnutzung des freien CGeleites, welches der Heilige Vater
Eurer Eminenz zu rein kirchlichem Zweck für die Fahrt zu ihm
erwirkt hatte. Mit ihrem neuen Hirtenbriefe haben Eure Emi-
nenz den von berufenſter Seite gegebenen Verſicherungen nicht
nur nicht entſprochen, ſondern Jhr Verhältnis zur okku
a Macht aufs neue verſchärft. Es kannzlbſtverſtändlich nicht der geringſte Zweifel beſtehen, daß ich Eure
Eminenz niemals hindern würde, den Gläubigen das u über
mitteln, was der Heilige Vater durch Jhren Mund zu ibrer
Kenntnis bringen läßt. Aber darüber hinaus ergehen ſich Eure
Eminenz in Hirtenbriefen in vein politiſchen Erörte-
rungen, wogegen ich entſchieden Verwahruung zinlege. Dabei,
muß ich es geradezu als unverantwortlich bezeichnen,
wenn Eure Eminenzz in einer den Tatſachen offen
widerſprechenden Weiſe unbegründete Hoff
nungen auf den Kriegsausgang erwecken. So erwäh-
nen Eure Eminenz, um Jhre Behaupklungen zu ſtützen, ungengue
Aeußerungen von Perſönlichkeiten, die den Ereigniſſen völlig fern
ſtehen und ſicherlich nicht als Sachberſtändige gelten können. An
einer Stelle ſuchen Sie damit zu wirken, daß Sie von der Mög
lichkeit ſprechen, die Jhnen erwünſchte Entſcheidung könne
von der Verbreitung anſteckender Krankheiten
erhofft werden. Mit ſolchen Willkürlichkeiten verſetzen Eure
Eminenz die leichtgläubige Bevölkerung in ſchädliche Aufregung
und bringen ſie dazu, der Verwaltungstätigkeit des Okkupanten
aktiven oder paſſiven Widerſtand entgegenzuſetzen.

Als beſonders unzuläſſig hervorheben muß ich aus Jhrem
Hirtenbriefe noch die Anſpielung auf eine Bedrohung der reli-
giöſen Freiheit der Bevölkerung im beſetzten Gebiete. Eure
Eminenz wiſſen am beſten, wie völlig ungere chtfertigt
dieſe Verdächtigung iſt.

Unter dieſen Umſtänden werde ich entgegen meiner
bisher geübten Langmut nunmehr jede im Schutz der
Kultusfreiheit betriebene politiſche Beiätigung und Schürung
feindſeliger Geſinnung gegen die völkerrechtlich legitime Autorität
der okkupierenden Macht unnachſichtlich verfolgen, wie
ich es pflichtgemäß auf Grund meiner Verordnungen und in Er-
füllung meiner Aufgaben tun muß. Wenn ich bisher Verſtöße
von Geiſtlichen Eurer Eminenz zur Ahndung auf dem Wege der
kirchlichen Diſziplin übermittelte, ſo muß ich jetzt ein für alle Mal
davon Abſtand nehmen, denn Eure Eninenz ſelbſt geben
das Beiſpiel der Unbotmäßigkeit, und infolgedeſſen
iſt von Jhrer Einwirkung keinerlei Erfolg mehr zu erwarten. Jch
muß ſogar mehr und mehr Eurer Eminengz die moraliſche Ver
antwortung dafür zuſchreiben, daß ſoviele Geiſtliche ſich zu be
dauerlichen Vergehungen hinreißen laſſen und ſich teils ſchwere
Strafen zuziehen. Eure Eminenz werden mir wieder entgegnen
wollen, daß ich die einzelnen Ausführungen des Hirtenbriefes
mißverſtanden, oder ihnen eine Auslegung gegeben bätte, welche
nicht in Jhrem Sinne war. Da derartige Auseinanderſetzungen
keinerlei Früchte tragen, bin ich nicht mehr gewillt, ſie aufs neue
ſtattfinden zu laſſen. Jch bin vielmehr feſt entſchloſſen,
in Zukunft nicht mehr zu dulden, daß Eure Emi-
nenz unter Mißbrauch Jhres hohen Amtes und
der Jhrem kirchlichen Kleide ſchuldigen Ehrer-
bietung eine politiſche Aufreizung batreiben,

GHerrgott, nahm dieſer blöde Singſang denn kein Ende.
Eine Stunde und zwanzig Minuten ſangen ſie ſchon daran
in der roſenroten Stimmung des Alkohols.

Sie preßte das Kopfkiſſen feſt an ihre Ohren, an das
zerwühlte Geſicht. Dann fielen die alten Qualen wieder
über ſie her wie hungrige Wölfe, und das Heimweh würgte
jedes andere Gefühl in ihr. Wenn wenigſtens der Vater
öfters ſchreiben würde Wo waren die langen, ſorg
lichen Briefe früherer Jahre geblieben? Fräulein Gerta
ſchrieb an ſeiner Statt ſaubere vier Seiten voll, es kam
viel drin vor vom lieben Gott, von Nachbars Familienfeſten
und Küchenproſa, und ſie dufteten ſo kalt.

Traumhafte Bilder ſuchten ſie heim Jetzt war es
März. Seidige Weidenkätzchen neigten ſich tief über eis-
klare Gewäſſer im Bachtal, das junge Stachelbeergrün kroch
fächerförmig aus den Knoſpen, zartes, ſmaragdenes Ge
ſpinſt wehte um ſaftſtrotzende Büſche Die Wolken
jagten, und die Erde roch nach Gras und Veilchen.

Und die Küraſſiere ſprenaten über die Aecker zur Feld
dienſtübung.

Jrbhre Gedanken taumelten ſchon durcheinander. Eine
fremde Stimme rief einmal ſo laut, daß ſie wieder wach
wurde, dann verwirrte ſich aufs neue ihr Denken, tief und
tiefer glitt ſie hinab in das Reich der Bewußtloſigkeit.

et 4:
Am nächſten Tage war ſie krank. „Jch habe Blind-

darmentzündung und Fieber,“ ſagte ſie zu ihrem Mann.
„Den Magen haſt du dir verdorben mit unreifen

Mangopflaumen, du Mädel mit der Plebejergeſundheit!
Schade, daß es wieder mal nichts iſt mit der intereſſanten
Dropenkrankheit? Was?“

Mit beleidigtem Geſicht warf ſie ſich auf die Seite.
Die Gäſte verließen Amadſhavi unter Geneſungs

wünſchen und Dankſagungen; nur Miſter Houſton hielten
noch Studien feſt. Es kamen Pie und Jam, Toaſt und
Plumpudding, Curry und pikante Sauce auf den Tiſch, das
Fleiſch war blutig, das Gemüſe ſchwamm in Salzwaſſer;
Kwaku, der Engländer, wollte mit nationalen Kochkunſt-
ſtücken glänzen, und Magda gab gutmütig die Zuſtimmung
zur Rückſichtnahme auf den Gaſt.

Am übernächſten Morgen ſaß Magda Brabant wieder
in alter Friſche am Frühſtückstiſch und hatte die Krank
heit abgeſchüttelt wie einen läſtigen Hauſierer; als ſie des
Gaſtes anfichtig wurde, vertiefte ein langſames Lächeln der
Ueberlegenheit ihre Mundwinkel. Ob ihn jetzt in hellem
Tagesſchein nicht die alkoholbegoſſenen Worte reuten, die
ihm voreilig und taktlos über die Zunge geſtolpert waren
an jenem Abend auf der Veranda?

Aber Mr. Houſton ſchämte ſich durchaus nicht, ſondern an die
ſich höflichkeitsbefliſſen nach dem Befinden der

ü r jeder einfache Börger zur gerfchi-ichen Verantwortung gezogen werden dDdürde.
Jch warne Eure Eminengz, nicht mehr mit poli-
tiſcher Betätigung hervorzutreten.

ff welche

Genehmigen Eure Eminenz den Ausdruck ausgezeichneter

ung. Freiherr v. Biſſing,Generalgouvernenur.
Seiner Eminenz Herrn Kardinal
Mercier, Ezbiſchof von Mecheln

in Mecheln

Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung

Halle, 20. März 1916.
Vorfitzender: Stadtv.- Vorſteher Juſtizrat Dr. Keil.
Eine Eingabe des Haus- und Grundbeſitzer

vereins Halle-Nord wünſcht eine zweite Kartoffelver-
kaufsſtelle im Norden der Stadt. Dieſe Eingabe wird dem Ma
giſtrat zur Weiterberhandlung im der Teuerungsdeputation
überwieſen. Ebenſo eine Eingabe der erſten Halle-
ſchen Schrebergartenkolonie an der Deſſauer Straße,
in der um Ueberlaſſung von Acker vom künftigen Jahrmarkts-
platze zu angemeſſenem Preiſe für Kartoffelanbau gebeten wird.

Zur Kenntnis genommen wird ein Schreiben der
Landwirtſchaft kammer für die Provinz Sach-
ſen, das ſich gegen eine Darſtellung des Stadtv. Hennig in
der Stadtverordnetenſitzung vom 24. Januar richtet, der ein
Beiſpiel von Kartoffel- Zurückhaltung durch einen Großgrund-
beſitzer im Saalkreiſe in, wie ſich nachher ergeben hat, unzu-
treffender Weiſe gegeben hatte.

Hierauf wird in die Erledigung der Tagesordnung
eingetreten.

Für den zum Stadtrat gewählten bisherigen zweiten Schrift
führer wird Stadtv. Michel in den Vorſtand gewählt. Es
folgt

Verſtärkung des Kriegsfonds.,
Die bisher zur Beſtreitung der Kriegsausgaben bisher zur

Verfügung geſtellten 9 Millionen Mark gehen ihrer Erſchöpfung
entgegen. Die Geſamtausgabe bis Ende Januar d. Js. begziffert
ſich auf 9452 147,24 Mark. Davon haben jedoch als nicht end
giltig verausgabt zu gelten: der Wert der Nahrungsmittelvor-
räte mit etwa 500 000 Mark, diejenigen verginslichen Verläge,
über die ſigatliche Anerkenntniſſe vorliegen, 118 934 Mk. und
derjenige Teil der gemeindlichen Zuſchüſſe zu den reichsgeſetz-
lichen Familienunterſtützungen, deſſen Erſtattung aus Reichs-
und Staatsmitteln zu erwarten und für Januar und Februar
550 000 Mark anzuſehen iſt; zuſammen alſo 1 168 934 Mk. Die
bewilligten 9 Millionen Mk. ſind ſonach bis Ende Januar d. Js.
tatſächlich in Höhe von 8283 213,24 Mk. in Anſpruch genommen
worden, und zwar einſchließlich der für Rechnung des Reichs
gezahlten Familienunterſtützungen im Betrage von 4 148 190,03
Mark. Der weitere Monatsbedarf iſt auf 629 000 Mark ermittelt
worden. Die Verſammlung ſtellt dem Magiſtrat für die durch
die Kriegsverhältniſſe fernerhin erforderlichen außerordentlichen
Ausgaben weitere 3 Millionen Mark zur Verfügung und
ermöglicht ihn, den jeweiligen Bedarf durch Aufnahme ſchwe-
bender Schulden zu beſchaffen. Berichterſtatter Stadtv.
Kommerzienrat Colberg.

Beſchaffung von Wagen zur Kohlenzufuhr für das
Elektrizitätswerk.

Das Elektrizitätswerk iſt im vergangenen Winter nicht
immer genügend mit Kohlen verſorgt worden, ſo daß trotz
der augenblicklich hohen Oelpreiſe gelegentlich ſogar die Dieſe
motoren zur Aushilfe herangezogen werden mußken. Da di
Verhältniſſe ſich in Zukunft eher noch ſchwieriger geſtalten
werden, weil die Kohlen von entfernkeren Gruben bezogen

werden müſſen, und um den Folgen einer etwaigen Wagen
knappheit zu begegnen, ſollen in erſter Linie 12 offene
Güterwagen angeſchafft werden, deren Verwendung die
Königliche Eiſenbahndirektion unter gewiſſen Bedingungen und
unter Vorbehalt jederzeitigen Widerrufs und längſtens für die
Dauer des gegenwärtigen großen Wagenbedarfs genehmigen will
Von einer leihweiſen Beſchaffung der Wagen ſoll abgeſehen
werden. Es wird beſchloſſen, die 12 Wagen (die entſprechende
Anzahl mit Bremſe verſehen) der Firma Gottfried Lindne
Ammendorf in Auftrag zu geben, wenn dieſe bereit iſt, in das
Angebot der Gothaer Waggonfabrik vom 29. Februar einzutreten

Geneſenen und wandte ſich dann an Brabant. „Jhre Frau
Gemahlin iſt bereits ein halbes Jahr in den Tropen, das
iſt für den Anfang genug. Jch würde ihr jetzt als Arzt und
Freund die Heimreiſe verordnen, das nächſte Mal mag ſie
länger bleiben.“

Magda hielt den Atem an. Sah ſo der moderne Ver
ſucher aus Sphärenmuſik ſtieg unter ſeinen Worten
zu ihr nieder Was würde Brabant ſagen? Er
ſagte gar nichts, er ſtrich ſich ſchweigend die Marmelade
aufs Brot.

„Wir Engländer laſſen unſere Frauen überhaupt nur
vier Monate draußen.“

„Dann müſſen eure Ladies zerbrechliche Puppen ſein,“
erwiderte jetzt Brabant, ohne ſich in ſeiner Beſchäftigung
ſtören zu laſſen. „Unſere deutſchen Frauen ſind aus ande-
rem Holz geſchnitzt.“

„Verblühen aber ebenſo ſchnell unter der Tropenſonne.
Wir halten es nicht für gentlemanlike, dies zu begün

„Ein gräßliches Wort, Miſter Houſton,“ zerriß ihm
Magda, die mit guten und böſen Engeln rang, die Rede.
„Jeder Lehrling behängt ſich damit.“

„All right, laſſen wir das Thema. Es war auch ein
wenig Eigennutz in mir ich hoffte, für Kate angenehme
Neiſegeſellſchaft zu finden.

Er tat einen geſchickten Schachzug, als er in Gefahr
lief, in Ungnade zu fallen.

„Jhre Frau Gemahlin alſo ſührt jetzt nach Hauſe?“
fragte Magda traumverſunken.

„Ja, im April ich bleibe noch einige Monate.“
Jhr Geſicht blieb abwehrend ruhig, ihre Seele war

plötzlich voll Sonne, voll ſchwimmender Seligkeit. Heiß-
flammende Wünſche berauſchten ſie wie Wein, der funkelnd
aus den goldenen Schalen des Lebens rann.

Da wehte der Morgenwind vom Schweſternhaus klare
Klänge herüber, fromme leuchtende Frauenſtimmen, die
dienend ihre Schönheit vor der Gottesmutter ausbreiteten.

Mater amata, intemerata
Ora, ora pro nobis

Vor Magdas Ohren formten ſich andere Textworte zu
der allbekannten Melodie.

Pflichtvergeſſen biſt duPflichtvergeſſen biſt du

Sie glühte in Gewifſensqualen. Schwindeldg wurde
ſte beim Schaufkelſpiel ihres Wollens.

Da Brabants Miene einen unter das Thema
Aerzte gingenſetzte, lebte es nicht mehr auf. Die

Arbeit.
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r e die Verſammlung dür den Koifel ein gge
legen und, wenn nötig, einen

neten Lagerſchuppen- dafür zu errichten. Die erforderlichen
Mittel von etwa 86 000 Mk. werden aus den Abſchreibungen des

mungsjahres 1916, Kap. VIII 2 des Haushaltsplanes ve
willigt; der etwa noch fehlende Betrag wird dem Erneuerungs-fonds des Werkes entnommen werden. Berichterſtatter Stadt.
Michel.

Umbauten in ber Neumarktſchule
Erit inn des Krieges ift die Neumarktſchule an der
Hermannſtraße zur Hälfte mit Militär belegt. In geſundheit
licher Beziehung war es daher zu daß im vergangenen
Jahre für nördlichen Stadtbezirk die Möglichkeit gegeben
war, die ſubrgtſe dem Kanal unmittelbar zuzuführen. Der

ſtrat hielt die baldige Ausführung der Arbeiten für not
wendig und die Zeit während der Sommerſchulferien gls die
allein geeignetſte. Während in verſchiedenen anderen Schulen
die Koſten für derartige Arbeiten geringer waren und daher auf
den Titel für bauliche Unterhaltung verrechnet werden konnten,
iſt nach der jetzt vorliegenden Abrechnung für die Neumarktſchule
eine Ausgabe von 1800,87 Mk. entſtanden, die die Verſammlung
bewilligt. Berichterſtatter Stadtv. Gün ter und Borges.

Haugshaltsplan der VethckeLehmann Stiftung
Die Verſammlung genehmigt den Haushaltsplan der

BethckeLehmann Stiftung für 1916 und ſtellt ihn in Einnahme
und Aus für die Hauptſtiftung auf 54 250 Mk., für das
Jugendheim auf 85 150 Mk. Berichterſtatter Stadtv. Borges.

Nunmehr wird in der Beratung des
Stadthaushaltsplanes für 1916

fortgefahren.
IV. Gewinnbrin gende Unternehmungen:

Dieſe ſchließen in Einnahme mit 1603 272,70 Mk. gegen
1269 557,26 Mk. im Vorjahre, alſo mit 333 715,46 Mk. mehr ab.
Wird genehmigt. Berichterſtatter Stadtv. Froſt.

Ueber Kap. VII. Polizei- Verwaltung berichten
die Stadtv. Zell und Günter. Sie erfordert nach dem Vor
anſchlag einen Geſamtzuſchuß für 1916 von 1 109 290 Mk., das
iſt gegen das Vorjahr mehr 32 767 Mk. Ohne irgend welche
Ausſprache wird dieſe Vorlage genehmigt.

Die Haushaltspläne für 1916 für Kap. X F. Mittel-
ſchulen, Kap. X Evangeliſche Volksſchulen, Kap.
XH Katholiſche Volksſchule und Kap. X) Peſta-
lozsgiſchule werden mit im allgemeinen nicht bedeutenden
Abänderungen genehmigt. Abgeſetzt wird aber die Einſtellung
von 100 000 Mk. für den Schulhausbaufonds. Stadtv.
Hennig möchte Auskunft darüber haben, ob die verantwort-
lichen Stellen ſich bereits mit der Ausgeſtaltung des Schulweſens
nach dem Kriege beſchäftigen. Daß die Regierung die bereits
vor 2 Jahren beſchloſſenen Förderklaſſen, die beſonders
nach dem Kriege bei dem großen Verluſt an Talenten nötig
werden würden, noch nicht genehmigt habe, betrachte der Redner
als eine bewußte Unfreundlichkeit der Regierung gegenüber der
Stadt Halle. Die Förderklaſſen dienten der Forkbildung zurück-
gebliebener Schüler. Stadtſchulrat Brandel erwidert, daß
die Frage der Errichtung von Förderklaſſen nach den Erör-
terungen über das Schulweſen in den Parlamenten nicht mehr
eine eigene Angelegenheit der Stadt Halle wäre. Allein die
ſtädtiſche Schulverwaltung werde ſelbſtverſtändlich die Frage der
Weiterbildung ſtets im Auge behalten. Statdv. Prof. Hoé
bedauert es, daß während des Krieges ſchon eine vollſtändige
Verwandlung im Schulweſen erörtert wird, daß ſollte man der
Zeit nach dem Kriege überlaſſen. Für die Einheitsſchule ver
möge er jetzt nicht mehr einzutreten. Berichterſtatter Stadtv.
Hos und Emmer.

Weiter werden genehmigt Kap. X L
Schullaſten. Berichterſtater wie vorher.

Ueber Kap. XI, Handwerkerſchule, Kap. RM Ge
werbliche Fortbildungsſchule, Kap. XN Kauf-
männiſche Fortbildungsſchule und Kap. X0O Han-
dels-, Gewerbe- und Haushaltungsſchule für
Mädchen berichten die Stadtbv. Kommerzienrat Dehne und
Richter. Widerſpruchslos werden dieſe Kapitel genehmigt.

Allgemeine

Ueber Kap. XP Stadttheater berichtet ebenfalls
rer Dehne. Einwendungen hiergegen werden nicht er-
hoben.

Kap. XI Armen- und Fürſorgeweſen beſpricht der
Berichterſtatter Stadtv. Rechnungsrat Borchert. Der Ge
ſamtzuſchuß von 1 172 500 Mark iſt um 42 000 Mark höher als
im Vorjahre. Auf dieſe Aufſtellungen wird ein Widerſpruch
nicht erhoben. Ein Antrag des Stadtv. Gröbel auf Zu-
ſtellung der amtlichen Nachrichten der Armenverwaltung auch an
die Stadtverordneten wird abgelehnt.

Das Kap. XII Feuerlöſchweſen, über das Stadtv.
Daniel berichtet, wird unbeanſtandet angenommen, desgleichen
Kap. XIII Bauweſen, über das die Stadtvv. Gradehand
und Weſchke berichten, ferner Kap. XIV Straßenreini-
gungsweſen G(Gerichterſtatter Stadtvv. Michel und
Riemer), Kap. XV Straßenbeleuchtung G(Gericht-
erſtatter Stadtb. Steckner), Kap. XVI Gartenverwal-
tung G(Gerichterſtatter Stadtvv. Zell und Güntaer).
Kap. XVII. A I Stadtärztliches Amt Berichterſtatter
Stadtv. Ritter), Kap. XVII A II Nahrungsmittel-
Unterſuchungsamt, Kap. XVII A III Desimnfek-
r Kap. XVIT A IV Sonſtige Aufwen-dungen (ebenfalls Stadtv. Ritter als Berichterſtatter).

Ueber Kap. XVII B Friedhofsverwaltung berichten
die Stadtvv. Gradehand und Günter, über Kap. XVII C
Arbeitsnachweis Stadtv. Hennig über Kap. XVII D
Sonſtige gemeinnützige Zwecke Stadtv. Steckner,
Kap. XVIII Bade anſtalten Stadtivb. Hennig, ebenſo
über Kap. XIX Statiſtiſches Amt. Sämmtliche Kapitel
werden widerſpruchslos angenommen.

Hierauf Schluß der Sitzung.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 21. März.

Ein großherziges Geſchenk eines „Agrariers“
Ein in der Provinz Sachſen anſäſſiger Gutsbeſitzer, der

ungenannt bleiben will, hat der Stadt Halle tauſend
Zentner Speiſekartoffeln zur Verteilung
an Bedürftige geſchenkt. Die Verteilung iſt am
Montag unter Mitwirkung der Volksſchulen, die die be-
dürftigſten Familien vorgeſchlagen haben, erfolgt.
Familien bis zu 4 Köpfen erhielten 209 Pfund, mit mehr
als 4 Köpfen 30 Pfund Kartoffeln. Die Volksſchulkinder
mit entſprechender Anweiſung verſehen nahmen die Kar-
toffeln an der Verteilungsſtelle in der Volksſchule Neue
Promenade in Empfang. Eine derartige Zuwendung eines
„Agrariers“ an die großſtädtiſche ärmere Bevölkerung iſt
erfreulich und dankenswert.

Auf der Fährte eines Diebes. Am 14. d. Mts. hat ſich
ſier ein Soldat (Gefreiter) in feldgrauer Uniform des Eiſen-
ahn Regiments 1, der ſich Hans Brenner genannt hat, eine
Schlafſtelle gemietet, iſt aber ſchon am nächſten Tage unter
Mitnahme eines blaugrauen Jackettanzuges, in den die Bezeich-
nung „Komplett Nr. 46“* (in roter Schrift) eingenäht iſt, und
nachdem er ſich noch 4 Mark von der Wirtin geliehen hatte, ver
j Der Beſchuldigte hat angegeben, ſein Vater ſei in

ittenberg Lokomotivführer und er habe vom v. Js. bis
jetzt hier in der chi ſchen Klinik gelegen. Da er dort Orts
und Perſonenkenntnis beſeſſen, der re Wange ein lange

Streifſch Bein gelahmt hat,

ſind ſeine Angabe für wahr gehalten worden. Er iſt aber in der
Klinik nicht zu ermitteln geweſen. Beſchreibung des Be
ſchuldigten: 28—-80 Jahre alt, klein, ſchwächlich, ſchwarzes Haar,

nz kurz geſchnittenen Schnurrbart, hageres Geſicht, trägt
ldmütze, eigene ſchwarze Schuhe mit Lackkoppen, hatte nicht

r Angaben zur Ermittelung des Diebes werden bei
ber Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 36 oder 37
entgegengenommen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger
20. März. (Fürſorge für die Hinterbliebenen, Der Anhaltiſche Staatsminiſter hat angeregt,

örtliche Fürſorgeſtellen für die Hinterbliebenen der
im Felde Gefallenen einzurichten, da die ger u finanſche d Hinterbliebenen na s icher ger
ethiſcher iehung hin der Ergänzung oz rkchgreik bedürfe. Dieſe ſoll b geeigneten, erfahrenen

Männern und namentlich auch Frauen ausgeübt werden,
welche den Wit wen und Waiſen beratend und belehrend zur
Seite ſtehen ſollen.

4 Bernburg, 20. März. U-Boot-Veorein.) Neben dem
Flottenverein iſt in Berlin ein deutſcher U.BootVerein ge
gründet, der auch in hieſigen Kreiſen um Mitglieder
wirbt. Der Verein erſtrebt eine Zuſammenfaſſung aller derjeni
gen, die an den Taten und Leiſtungen der U.-Boote Anteil neh-
men, und will die Verbreitung von Kenntniſſen über das Weſen
der deutſchen U.Boote fördern.

A Lützen, 20. März. (Vaterländiſche Feier.) Die
unter der Leitung des Gendarmeriewachtmeiſters Schlicht
ſtehende Jugendkompagnie 365 beging mit den auswär
tigen Kompagnien 361, 363, 366, 367 und 368 eine ſchöne vater-
ländiſche Feier. Während des Feſtaktes auf dem Marktplatze
hielten Bürgermeiſter Le n ze und Oberlehrer Hemprich aus
Merſeburg Anſprachen. Die Jugendkompagnien marſchierten

dann gemeinſam nach dem Schwedenſtein. Die Legung
und Benutzung eines Feldtelephons, ſowie die Uebermittlung von
Nachrichten durch Winkertrupps aus der Reihe der Jungmann-
ſchaften bot viel Jntereſſantes. Nach der Uebung erfolgte der
Rückzug nach der Stadt, wo auf dem Marktplatze die Kapelle
des Landſturm-Jnf.-Erſ.-Batl. Nr. 7 konzertierte. Am Abend
fand noch eine Nachfeier im Gaſthof zum „Roten Löwen“ ſtatt,
bei der ein reichhaltiges Programm zur Vorführung kam. Neben
der Militärmuſik wurden Gedichtsvorträge und Bühnenſtücke der
Jungmannen, Geſangsvorträge der 1. und 2. Knabenklaſſe uſw.
Lützen geboten.

V Deſſau

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Weißenfels, 20. März. (Abſchiedspredigt.) Paſtor

Jakobi, der gegen drei Jahre hier gewirkt hat und ſich als
Seelſorger großer Beliebtheit erfreute, hielt geſtern in der
Marktkirche ſeine Abſchiedspredigt, da er an die evangeliſche
Kirche nach Trier als Pfarrer berufen iſt. Herr Jakobi iſt der
Sohn des Herrn Generalſuperintendenten Jakobi in Magdeburg.

Naumburg, 20. März. (Zum 50 jährigen Jubi-
läum der Naumburger Freiwilligen Feuer-wehr,) bewilligten die Stadtverordneten einſtimmig ein Stif-
tung von 1000 Mark, von deren Zinſen bedürftige Mitglieder
der Wehr unterſtützt werden ſollen

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

W. Weimar, 20. März. Einberufung des Land-
tages.) Der Großherzog hat beſtimmt, daß der vertagte außer
ordentliche Landtag des Großherzogtums zur Fortſetzung ſeiner
Beratungen auf Montag, den 1. Mai 1916, einberufen werde.

tzk. Gotha, 20. März. (Für ſtaatliche Unter
ſtützungszwe ſcke.) Dem Gothaiſchen Landtag iſt eine Vor
lage betr. Bewilligung von Krediten für ſtaatliche Unter-
ſtützungszwecke bis zur Höhe von 4 Millionen Mark
zugegangen. Der Voranſchlag ſchließt mit 4 802 900 Mk. ab, und
zwar gegenüber dem Vorjahr mit 180 500 Mk. Mehreinnahme
und 311 500 Mk. Mehrausgabe. Dieſer Mehrbetrag von 131 000
Mark ſoll durch Steuerzuſchläge, Entnahme aus Beſtänden, ſowie
eine Anleihe aufgebracht werden.

Jeßnitz 20. März. (Kriegsuntkerſtützungen.)
Was für Rieſenſummen am Frauen gezahlt werden, deren
Männer im Felde ſtehen, geht daraus hervor, daß in Jeßnitz,
einer Stadt von elwas über 5000 Einwohnern, ſeit Beginn des
Krieges über 500000 Mark gezahlt worden ſind.

Diebſtähle und andere Skraftaten
Prittitz, 20. März. (Zwei Fleiſchdiebe erwiſcht.)

Zwei Weißenfelſer Arbeiter hatten Kenntnis, daß beim Guts
beſitzer Jahr in Prittitz Schweineſchlachten war. Es gelang
ihnen, einige Zentner Feiſch zu ſtehlen. Auf dem Bahnhofe in
Prittitz legten ſie ihre mit dem Fleiſch gefüllten Säcke in den
Warteſaal und gingen für einen Augenblick hinaus, um ſich die
verräteriſch von Schweinefett glänzenden Hände zu waſchen.
Jnzwiſchen hatte man jedoch einen Blick in die Säcke getan und,
da man wohl ahnte, daß hier etwas nicht mit rechten Dingen
zuging, ſich nach dem Reiſeziel der Beiden erkundigt, als das
Corbetha genannt wurde. Als die Diebe dort ausſtiegen,
hatte der Fernſprecher längſt die Kunde ihrer Tat vermittelt,
ſie mußten die koſtbare Beute wieder hergeben und wurden ſo-
gleich in ſicheren Gewahrſam genommen.

tzk. Langenſalza, 20. März. (Ein nettes Früchtchen)
ſcheint der Bäckerlehrling Hiller zu werden, der an mehreren
vor einiger Zeit hier erfolgten Ladendiebſtählen beteiligt war
und deswegen verhaftet wurde. Am Donnerstag brach er, wie
das hieſige Tageblatt meldet, aus dem Amtsgerichtsge-
fängnis aus und ſchlich ſich des Nachts in die Behauſung des
Spediteurs Schmidt ein, wo er ſich eine goldene Uhr mit Kette
im Werte von 300 Mark und etwa 30 Mark Bargeld aneignete.
Dabei überraſcht, floh er die Treppe hinauf auf den Hausboden
und gelangte von da aus durch eine kühne Kletterpartie ins
Freie. Die ſofort aufgenommene Verfolgung hatte leider keinen
Erfolg.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 20. März. Die telegraphiſchen Auszahlungen
ſtellen ſich heute für

Geld BriefNewYork 9595447 5.49Holland e J 239 239Dänemark e e I 159* 160Schweden 159*, 160Norwegen 150*. 160/,Sehr 1975 108Oeſterreich- Ungarn 69.70 69.80
Rumänien 50 86Bulgarien W 79
Allgemeine deutſche Credit- Anſtalt in Leipzig

Der Bruttogewinn abzüglich Zinſen und Proviſionen
beziffert ſich einſchließlich Vortrag auf 15 999 273 (im Vorjahre
14 296 754) Mark. Na Unkoſten in Höhe von
6 964 740 (6 682 524 ark derb ein Reingewinn von
9084 6533 (7 614 280) Mark. Hieraus ſoll eine Dididende
von 7 (6 im Vorj.) Prozent vorgeſchlagen werden.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 20. März. Das Geſchäft im heutigen VBörſenberkehr

war nicht veſonders lebhaft. Die Stimmung kennzeichnete ſich
allgemeinen als durchaus feſt. Eine Reihe von Induſtrie

werten, wie Oberſchl. Eiſenbahnbedarf, Bochumer, Gelſenkirchener,
Deutſche Erdöl erzielten weitere Kursbeſſerungen. Auch Bis-

waren r r Daneben blieben aber einige
Rüſtungswerte, wie und Rheinmetall infolge von Roaliſa
tio voll behauptet. Anlei nterlagen nur unweſent-li e e ereren Tiſch e ihn Ware feſt, namentlich 8

e

Getreidebericht
Berlin, 20. März. Mit der fortſchreitenden Jahreszeit

kongzentriert 2 die age am Produktenmarkt immer mehr

a e z r iſt e Se t ibei wenig Preiſen. Spelsſ n in einigen Poſten
gehandelt, die hohen Forderungen wurden ſchlank bewilligt.
Wetter: ſchön.

Stimmungsbild von der Wiener Börſe

n e e ain den Tagen m im Börſenverkehr zu un der
neuen Woche eine reſervierte Haltung geltend, die jedoch der
feſten Grundſtimmung keinen Abbruch tat. Nur berein-
zelt zeigte ſich in der Kuliſſe Realiſationsneigung, dagegen blieb

in i g Pren r r n wernamen ür verſchiedene unkturpapiere wied öhereKurſe genannt wurden. Der Anelhemarſt bekundete Mberkhheer

freundliche Haltung.

Letzte Telegramme
Die Deutſch-Kameruner auf ſpaniſchem Gebiet

Berlin, 20. März. Schon vor einiger Zeit kam die
Nachricht hierher, daß etwa 900 Europäer von Kamerun aus
auf ſpaniſches Gebiet übergetreten ſeien. Es wird
nunmehr ſeitens des deutſchen Botſchafters in Madrid
als Mitteilung der ſpaniſchen Regierung berichtet,
daß unter den übergetretenen Deutſchen ſich der
Gouverneur befindet und ſich im übrigen
die Geſammtzahl aus 73 Offizieren, 22 Aerzten,
310 Unteroffizieren und Krankenpflegern, 170
Soldaten, ſowie 400 Zivilperſonen zuſammen
ſetzt. Aus dieſen Zahlen läßt ſich der Schluß roechtfertigen,
daß es allen noch im Schutzgebiet befindlichen Euro
päern, ſowohl den der aktiven Schutztruppe angehörigen und
zu deren Verſtärkung eingezogenen, als auch den ſonſt im
Lande ſich aufhaltenden Deutſchen gelungen iſt, ſich
der franzöſiſch-engliſchen Kriegsgefangen-
ſchaft zuentziehen. Die Namen der nunmehr unter
dem Schutze der ſpaniſchen Regierung ſtehenden Deutſchen
ſind zurzeit noch nicht bekannt.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 20. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Durch gute Bevbachtungsverhältniſſe begünſtigt, war
die beiderſeitige Artillerie und Fliegertätigkeit ſehr lebhaft.

Jm Maas- Gebiet und in der Wvevre-
Ebene hielten ſich auch u die Artilleriekämpfe auf
beſonderer Heftigkeit. m unſer weiteres Vorarbeiten

egen die feindlichen Verteidigungsanlagen in Gegend derFeſte Dounaumont und des Dorfes Vaux zu ver-
hindern, ſetzten die Franzoſen mit Teilen einer neu heran-
geführten Diviſion gegen das Dorf Vaux einen vergeb-
lichen Gegenangriff an; unter ſchweren Verluſten wurden
ſie abgewieſen.

Jm Luftkampf ſchoß Leutnant Freiherr von
Mithaus über der feindlichen Linie weſtlich von Lihons
ſein viertes, Leutnant Boelke über dem Forges-Wald (am
linken Maasufer) ſein 12. feindliches Flugzeug ab. Auſzer
dem verlor der Gegner drei weitere Flugzeuge, eines davon
im Luftkampf bei Cuiſy (weſtlich des Forges-Waldes), die
beiden anderen durch das Feuer unſerer Abwehrgeſchütze.
Eines der letzteren ſtürzte brennend bei Reims, das andere,
mehrſach fich überſchlagend, in Gegend von Bande-Sapt
dicht hinter der feindlichen Linie ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Ohne Rückſicht auf die großen Verluſte griffen die

Ruſſen auch geſtern wiederholt mit ſtarken Kräften beider-
ſeits von Poſtawy und zwiſchen Narvez- und
Viszniew-See an. Die Angriffe blieben völlig er-
gebnislos. Jn Gegend von Widſy ſtießen deutſche Trup
pen vor und warfen feindliche Abteilungen zurück, die ſich
nach den am geſtrigen Morgen unternommenen Angriffen
noch nahe vor unſerer Front zu halten verſuchten. Ein
Offizier, 280 Mann von ſieben verſchiedenen Regimentern
wurden dabei gefangen genommen.

Balkan Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
22

vom 20. Märgz: Die Küſtengebiete ausgenommen trat geſtern im
größten Teile Deutſchlands Aufklaren ein, und auch heute iſt im
Südweſten der Himmel eiſt ziemlich heiter. Niederſchläge
traten nur ganz vereinzelt und in geringen Mengen auf. Die
Temperatur hat im Weſten weiter etwas zugenommen, Aachen
meldet heute morgen 8 Uhr bereits 12 Grad. Ausſichten
für Dienstag: Trübes, mildes Wetter mit etwas Regen.

fü de litiſchen gen br P d
r den 2 Dr. une t ar Kun W r undVermiſchtes: H. e für den I e er

nden von 10 bis 1 Uhr.

rn an die Veſaa ſie n. W
an

zSöriftleitung der Halleſhen Zeitung in Hulle (Sanſe)
d zu richten.
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